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Schier es ann der Mensch heute benützen, besuchen, sehen, besitzen, genle-
Bßen oder auch kennen, wı1lssen und wählen Die ınge scheinen heute dem
Menschen mehr als Je gehören Man braucht heute vieles Sar nicht mehr
In der en Weise besitzen; enugen oft die es un: ane un: iINan besitzt
ınge besser, als stünden S1e 1m eigenen Haus:; das Verfügenkönnen ist oft eın
bequemerer Besıtz als das dingliche en

DıIie Welt scheint dem Menschen SallZ ehören. ber gehört sS1e iıhm wirklich?
Wıe kompetent ist enn der Mensch gegenüber selner Welt, gegenüber seiıner
Lebensgeschichte und gegenüber seiıner eigenen Daseinserfahrung?

Hat der Mensch früher einmal mıt seıinen Händen und seıner Arbeit ompetenz
ausgeübt, ist CT spater azu übergegangen, Urc Wissen, Biıldung un Erziehung
gegenüber seiıner Welt och kompetenter werden. Wiıssen, Bildung un Erzıe-
hung Formen VO  z) »humaner ompetenz«. DIe humane ompetenz, die
vielfältig se1ın kann, Jjedoch iImmer das humane Können anspricht, ist heute
zumiıindest ın 7Zweifel SCZOSCIIH. Das ea der Allgemeinbildung und einer human
gültigen Erziehung wurde weıthin aufgegeben. Wenn solche humane ompetenz
eute gelingt, ist 1eSs eher eın gewisser Glücksfall

Der ensch wird heute auf der uCcC ach ompetenz auf die »DEerSONa-
le« ompetenz verwlesen. Oft nicht mehr mıt Wissen, immer aber mıt Gewissen
ann der ensch der Welt egegnen; G: hat Gut und OSe unterscheiden und
mıt Gewissen handeln Der Ruf ach In Bereichen, bisher allein das
Wiıissen und die Technik der Maßstab9 ist 1mM Grunde nıchts anderes als die
uCcC ach Kompetenz ın eiıner unübersichtlichen, komplexen und wıder-
sprüchlichen Welt

Was dieser Beıtrag beantworten möchte, ist die rage, ob das Amt ın der Kırche,
das Geweihtsein ZU Bischofsamt VOT allem, eiıne orm VO  am Kompetenz ist, die mıt
der Kompetenz des Menschen als » Person« CNS verbunden ist

Dem Il Vatikanischen Konzil wird 11a ın seliner langiristigen Bedeutung sicher
dann ehesten gerecht, WEeNnNn 111all CS nicht infach »das Konzil« nennt, sondern
CS als das XC Ökumenische Konzzil in die el der bisherigen un möglicherwei-

zukünftigen ökumenischen Konzilien stellt Dennoch wird dieses Konzil die eiıne
oder andere Eigenar aben, die CS VOINl anderen Konzilien abhebt und untersche!i-
det Vieles hat dieses Konzıil ın der gleichen Weise gelehrt, w1e CS auch rühere
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Konzilien getan en Dennoch muß au{ffallen, daß das II Vatikanum nicht LLUL

die inhaltlıche re ZU USdTrucC. bringt, sondern ach dem »Menschen« ragt,
der diese Tre verkündigen, verteidigen, vertreten, umsetzen, vermitteln, en
und bezeugen soll Notwendigerweise wird damit eın Menschenbil vorausgesetzt
oder zuweilen skizziert, das dem auch konkret und lebenswirklich aANSCINCSSCH
se1ın soll, W ds ın allgemeıner und abstrakter Welse das Konzıil und ordert

hne 7Zweifel en die ater des Konzzils bei ihren Aussagen das Propheten-
WOTT gedacht, das die rage des Herrn stellt » Wen sol] ich senden? Wer geht el
uLNsSeTEeIN Auftrag?« (vgl Jes 6,8) Es ıst heute schon sehr schwier1g, jenen Men-
schen auszudenken, der mıt seiner Zeıt un mıt selner Welt zurechtkommt. Wılıe
soll sich dieser ensch verhalten, Was soll lernen, W as soll G wI1ssen und tun
können, W ds$s SChHhulde SI selner Umwelt un W as Schulde die Umwelt ihm?

Soll dieser ensch überhaupt CTIZOSCH werden, sollen ihm Wissen und ich-
keit beigebracht werden, oder soll 1La Sanz auf das freie pıe. der Selbstentfaltung
vertrauen, das ohne Autorıtät und Vermittlung Urc andere au DIie Proble-

der eutigen Erziehung und Biıldung des Menschen sind bekannt; die vielen
konkreten Mißerfolge machen oft infach ratlos Gründet nicht vieles VO  } diesen
Problemen iınfach ın der Tatsache, EK I1a  b Sal nicht weıß, WI1Ie der heutige
ensch WITEKI1IC aussehen soll, amı mıt sich un der Welt zurechtkommt? Es
steht ohl eın weıtes Instrumentarıum bereit, das das Verhalten, die Bıldung un:!
die Fertigkeiten durchleuchten und optimıeren versteht. DIieses NSITU-
mentarıum, das Naturwissenschaften und Humanwissenschaften lıefern, annn VIe-
les Menschen verändern un verbessern; doch geht 1es immer auf dem Weg
der Spezlalıiısierung VOT sich. Jede Spezlalıiısierung wıederum hat ın siıch, den
Menschen iın der Spezlalisierung total vereinnahmen; 1€eS wiederum könnte ın
eıner Welt enden, 1ın der eın ensch mıt dem anderen kommunizieren
verste. weıl der eiıne 1Ur Techniker, der andere 1Ur Ökonom, der andere LUr

Politiker, der andere LLUT ünstler, der andere 1Ur Soldat, der andere LLUT niorma-
tiker USW. se1ın Verste Immer mehr egreıift INall, daß weder das eine och das
andere den wahren Menschen macht, Ja angesichts des Menschen werden 1der-
sprüche und eIiahren sichtbar; enn nichts von dem, W as heute ZUT Erziehung und
Bildung des Menschen angeboten wird, ann den SanZell Menschen9un:!
es VOIN dem, W ds In Einseitigkeit und Grenzenlosigkeit betrieben wird, ze1g
Wiıdersprüche Z anderen und beweist amıt, daß C555 1ın die Wirklichkei des
SaNzZChH Menschen Sal nicht eindringen annn

DiIie Einseitigkeit un Spezlalisierun ın Ausbildung, Erziehung und Iramıng des
Menschen wird eute längst auch als Gefahr erkannt. Das Ende eıner olchen
Tendenz ware 1m besten Fall, daß die Welt nicht mehr Aaus Menschen, sondern 1Ur
aus vielen Experten besteht Und WeTI könnte einer olchen Welt voller xperten
och aßstäbe, Ordnung und 1ele geben? Niemand; enn jeder Experte ware auf
seıne Weilse der Wichtigste, der Wissendste, der Größte; jeder Experte ware ach
seinem Wiıssen un Können das Maß er ınge; un:! Je mehr einer ZU absoluten
und einseltigen xperten aufgestiegen ist, desto mehr riskiert CI den Wiıderspruch
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Z xpertenseın eiınes anderen, WEn CT die Welt und den Menschen beurtei-
len un! verstehen versucht.

DIie philosophische Tradition vieler Jahrhunderte WaTr davon überzeugt, dals der
vernüniftigen Geistigkeit des Menschen grundsätzlich und ın gewlssem Mals alle
Wirklichkeit Z.UT Erkenntnis offensteht Man brachte dies ın Leıitsätzen WI1e z. B
»anıma est quodammodo Omn1la« Die eele des Menschen ist gewissermaßen
alles, umgreift als Möglichkeit die Erkenntnis er Wirklichkeit.) oder eit

CONVeEerTIUNTIUr« Das Te und das Sejlende sind austauschbar; alles, Was

ist, annn auch ZU ahren der Erkenntnis werden.) ZU Ausdruck Damıt wurde
die vernüniftige Geistseele des Menschen ohl N1IC. ZAUN Experten er ınge,
jedoch ZUuU Oorgr1 auf alle Wirklichkeit erklärt Diese ewertung der Fähigkeiten
des menschlichen Geistes hat sicher auch azu beigetragen, eın Wiıssen, eine
Biıldung und Erziehung für den Menschen ordern un gestalten, die dieser
Unbegrenztheıt des menschlichen Geistes entsprechen ollten Es ist Jetz nıcht der
nla ber die Fragen VO  a Allgemeinbildung und allgemeingültiger menschlicher
Erziıehung abzuhandeln Dennoch wird schon Aaus diesen Worten erkennbar, daß
i1Nan den Menschen nicht ZU einseltigen xperten bestimmt sehen wollte Denn
der Experte muß selne Perspektive auf das VEILENSCH, worauf ] sich versteht;
selbst W CII der Mensch als Experte es wahrnehmen könnte, wiıird manches iın
seinem Bereich unverständlich oder unverstanden, vorurteilsabhängig un ent-
iremdet, milßverstanden der unterdrückt sSeInN. Manches wird der Experte SCHAUECT
un anwendbarer erkennen, doch manches wird L1UT eın errxbı oder eın Trugbild
Jener Wirklichkeit se1N, die ın der Welt des xXxperten nicht utinehmbar oder N1IC.
darste  ar oder nıcht begreifbar ist

Urc das Idealbild der Allgemeinbildung und der allgemein gültigen Erziehung
konnte 1La ange Zeıt sich den unsch erfüllen, Urc. Bildung un:! Erziehung
dem Wesen des Menschen entsprechen. Uurc den Fortschritt des 1ssens und
Könnens ist der Mensch jedoch vielfältig herausgefordert un! die Welt des
Menschen ist ıIn Einzelnes aufgespalten und unübersichtlich, dalß CS weder den
allgemein gebildeten Gelehrten g1Dt och das Programm einer olchen Bildung un:!
Erziehung: den Universalgelehrten, den universal gebildeten Menschen g1Dt 65

nicht mehr.
Fast unbemerkt 1mM Trubel des Fortschritts ist verschwunden, W as 1L1all das

»unıversale humanum« hätte NEMNNECIL können. Das universale humanum ist der
Vielfältigkeit der gestellten ufgaben und der unbewältigten Wissenswelt
zerbrochen. Hat damıt der heutige Mensch auch seıne Welt- und Wirklichkeits-
kompetenz verloren? Ware 1eSs der Fall, ann könnte 11an LLUTr mehr auf ANONVME
Prozesse setzen, die ın der Geschichte zufälligerweise entweder katastrophal oder
gunstig enden. Wäre 1eS der Fall, ann ware nicht mehr der ensch das Maß un:
das Ziel der Geschichte und der Entwicklung. Wäre 1eS$ der Fall, ann ware 1NSs
Leere gesprochen, Was das 88 Vat Konzil 1ın Gaudium ei Spes sagtl, da nämlich der
Mensch die auf en einzıge Kreatur ISt, die ott ihrer selbst willen gewollt
hat (vgl 24) ıne solche Aussage, die den Menschen ın eıne einsame Spiıtze der
siıchtbaren Schöpfung tellt, ordert Kompetenz für den Menschen, ompetenz
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gegenüber der SalZeCIl Welt der ınge Diese gottgewollte ur des Menschen
drängt den Menschen ZUT Kompetenz gegenüber der Schöpfung Als die Mittel
dieser Kompetenz hat der ensch seın Erkennen und Wiıssen, seıne reıhel und
Entscheidungen, seıne Ziele und Fähigkeıiten. Und als eın USATUuC. olcher Kom-
petenz mul das ben genannte »unıversale humanum« gelten, In dem ÜE
Bildung und Erziehung der ensch für Ordnung, 1ele un Zusammenhänge In
selıner SaNzZeChH Welt zuständig se1n konnte

Unsere Welt hat sich verändert; UNseTiIeC Welt ist unia  ar geworden. Niemand
mehr annn 1mM Buch der Schöpfung es lesen, Was heute wıißbar und verfügbar ist
Vom Universalgelehrten en WITr ST1 un unbemerkt SCAHIEeS
KOnnen WITr jedoch auf Menschen verzichten, die letzte Verantwortung en und
Jetztgültige Entscheidungen reffen mussen? Soll STa dessen eiıne enk- und
Informationsmaschine In Betrieb gebrac. werden, die Jenes Programm besıitzt, das
der ensch sich heute UrcC. Bildung und Erziehung nıcht mehr als »unıversale
humanum« erwerben kann? Solche Maschinen stehen angeblich ın den atomaren
Befehlsständen der Großmächte un sind das gängıge Spielzeug VON Sclence-
iction. Können solche seelenlosen pparate das se1n, Was die ompetenz des
Menschen gegenüber der SaNzZCH Schöpfung ausmacht? Diese rage ist nıcht 1L1UTr

eıne utopische rage der Science-fiction oder höchstrangigen Informationstechnik.
DIie zerstorte menschlıche Kompetenz zeıgt sıch ın SallZ konkreten Alltagsfällen;
sehen WIT doch SCHAUCI hin Bürokratie, se1 CS In Staat oder Kirche, ist doch nichts
anderes als menschlicher Kompetenzverlust; auch Kommıssıonen un! demokra-
tieähnliche Abstimmungsinstitute sind oft der Ersatz für Jjene ompetenz, die der
einzelne Mensch mıt ernun un:! siıttlicher Verantwortung ausuüuben sollte Be-
TOo dieser Kompetenzverlust nıcht auch die 1SCHNOTIe und Prıester, die gemäß
ihrer besonderen erufung lehren, leiten und eilıgen haben? Man annn
allerle1ı für solche ufgaben üben; doch konnte WITEÄIIC Jjemand 1mM VOTaus lernen,
Priester oder Sal Bischof seın?

DiIie besondere J des Menschen iın der Schöpfung edeute auch die
besondere ompetenz eınes jeden Menschen gegenüber der geschaffenen Welt
Wenn das »unıversale humanum« aus Bildung und Erziehung nıiıcht mehr exıstiert,
mussen WIT INSO dringlicher ach einer Weise VOINl ompetenz iragen, die
wiederum und vielleicht besser rag als das einstige »unıversale humanum«.
Eın olcher Fortschrı ompetenz ware der Übergang VO »unıversale
humanum« ZU »unıversale personale«. Der Bildung und der Erziehung Trau
heute niemand mehr Z dali amı der ensch eın vernünitiges » Bild« der SaNzcCh
Wirklichkei se1ın könnte. Kann 1LLUNMN der ensch als » Person« eın Bild und
Gleichnis der SaAanzZeN Wirklichkeir se1iın? Kann WITCEKÄIC. mehr als eın bloßes
Wortspiel se1ln, WEl WIT VO »unıversale humanum« ZU »unıversale personale«
voranschreıten? Läalßt sich mıt dem Rückegriff auf die » Person« eIWwas entdecken,
W as dem Menschen eıne ompetenz g1Dt, die nicht VO Gang der Wissenschaften
und der Technik, nicht VO immer dichter werdenden Geflecht menschlicher
Zusammenhänge un nicht Urc die Ungunst eiıner bestimmten Kultur gefährdet
ist?



Das Prinzıp Person ıIn Kırche und Hıerarchie

Kompetenz der Person: Der Mensch als Person ist Bild und Gleichnis der SaNzZeCN
Wirklichkeit, insofern CI ın zweifacher Welse Adus der Welt der ınge herauszutre-
ten verma$s und dennoch gleichzeitig die Welt auf sich beziehen annn IDie
erste Weiılse ist Der ensch ist ähig ZU Wiıssen, das ahrheı braucht DiIie
zweıte Weise ist Der ensch hat eın Gewiıssen, das Gut und OSe unterscheidet,
Erlaubtes und Unerlaubtes kennt, das Gutes tun und Böses meıden gebietet.
Kompetenz der Person: Der Mensch bleibt ohl eım Wissen; G organısıert
jedoch seiıne Kompetenz nicht Urc. Bıldungswissen, sondern UrcC. die rage ach
der ahrheıt, die jene besonderen Konfigurationen des 1ssens überschreıtet, die
sich Urc. Wissenschatit, Forschung, Anwendung un Spezlaliısierung gebilde
en D)Das (GrewIlssen wiederum VEIIMNAS mıt der Unterscheidung VO  } Gut un ose
alle Bereiche der Wirklichkeit durchmessen, die sich mıt den Maßlstäben der
Nützlichkeit und der menschlichen Verhaltensgewöhnung nicht lassen.
Mıt seıner Fähigkeıit für ahrheı un GewIlssen ist der ensch als Person das Biıld
und Gleichnis der SAaNZCIl Wirklichkeit; als » Person« ist der Mensch »Kompetenz«
für die Schöpfung-

DIie ompetenz der » Person« entsteht jedoch nicht erst In der eistung und 1mM
Werden des Menschen. DIie Kompetenz der Person besteht ZuUuerst 1mM rsprung und
1m Sein des Menschen. Es ist der rsprung, der den Menschen ZUTr Person macht
DIies el da der Mensch das Bild un Gleichnis der Wirklichkeit lst, weiıl SNn das
Bild un Gleichnis Gottes, des Schöpfers und Ursprungs, ist Weıl ott den
Menschen ach seinem Bild und Gleichnis schuf, ist der Mensch als Person jene
ompetenz, die 1ın der Welt erkennt und entscheidet und es auf sich ordnend
beziehen VEIMAS. DDas Seın der Person ist ursprünglich und unbedingt; das Se1in der
Person ist göttliche » Weihe« ZU Bild und Gleichnıis, nicht erworbene Bildung un
nıcht erprobtes Verhalten

Die Lehren des Il Vatikanischen Konzıils sind eIWwas W1€e eın Rundblick Ure
die Welt des Menschen. Gab Urc frühere Konzilien oft Lehraussagen,
die sich fast ausschließlic mıt dem » An-sich« eiınes theologischen TODIems
beschäftigten, versucht das Il Vatikanum immer auch die Perspektive des
nobis« mitzudenken. Und W sich dieses Konzil immer wieder als eın »pastora-
les Konzil« verstehen gab, WarTr 65 dennoch nıcht die Meınung des Konzils,
daß Doktrin un: Praxıs verschiedene Wahrheiten hätten oder Sal die Praxıs den
Vorrang VOTLI der ahnrheı der re hätte Das nobis« des I Vatikanums
War sicher eın auf den Menschen bezogenes Lehren, eın IC auf seın eben, auf
seıne Fragen und Nöte, auf se1ın Leiden und Suchen Eın tragischer Irrtum aber WaTr

C  9 den vielbeschworenen »Gelst des Konzils« auf die sımple Formel reduzie-
G  S Hauptsache »menschlich«. Eın anderes tilles Maß WAar ingegen, das W1e
eın el un:!' ständiger Impuls das Konzil urchzog: der Mensch ist VO

rsprung Gottes her » Person« und soll als Person in Kirche und Welt en Es galt
also NIC. einen Menschen für heute konstruleren und machen, sondern c5

galt, 1m 1C des auDens die anrheı ber den Menschen 1mM Ursprung un ın
der Absicht Gottes entdecken. Und gibt eiıne ahrheı des Menschen, In der
die Absicht Gottes mıt dem Menschen voll aufgeht: der Mensch ist Person. Und
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Gott, der den Menschen als se1ın Bild und Gleichnis schuf, aßt s auch Z daß seine
geheimnisvolle göttliche In die Auseinandersetzung mıt dem Menschen als
Person gebrac wird.

Vieles Wunderbare, Schöne, Würdige, Tiefgründige und Zutreffende ber den
Menschen hat das I1 Vatikanum gelehrt. Bıs In das Geheimnıis der Kirche, der
Sakramente, des Erlösers un selıner Multter Marıa, selbst bis hinein ın das
Geheimnis des Dreifaltigen Gottes wird N1IC. MNUTr gelehrt, sondern zugleic. auch
das Geheimnis des Menschen rhellt Der Mensch aber muß Person se1n, mıt
ott gewissermaßen se1ın Geheimnis teilen und erhellen; der Mensch als die
Summe selıner Bedürfnisse, als das esulta seiıner Umwelt oder als das ind seiıner
Zeıt erreicht eın olches Geheimnıis, das als Person immer schon In Gemein-
cschaft mıt ott hat Es gab und es wird unzählige Irrtumer ber den Menschen
geben; C555 wird aber ıimmer die eıne un:! se ahnrheı se1n, da der Mensch mehr
als eın bloßes »Lebewesen« Ist, daß der Mensch Person ist. Das Person-Sein ıst
gleichsam die eihe, die der chöpfer dem Menschen gab

In uUulseIiel Welt g1Dt CS nıcht 1L1UI das Geheimnis Gottes un:! das Geheimnis des
Menschen; es g1Dt und CS wirkt auch 1ın uUuNnseTeTr Welt das »mysterıum inıquıtatis«,
das Geheimnis des Bösen. An ott annn eın Feuer und eın CcCNhatten des Bösen
rühren; das eheimnis des BOösen jedoch ist die Verneinung dessen, da der
Mensch Gottes Bild un:! Gleichnis ist Der Versucher des Menschen versprach: »Ihr
werdet se1ın W1e ott und erkennt Gut un BOÖöse« Gen 3,3) er Mensch Wal doch
schon WI1IEe ott Dieses Geheimnis wollte der Versucher dem Menschen entreißen
und ihm Mach dir doch eın Geheimnis selbst, annn hıst du WI1Ie Ofiti Was
ist schon der ensch, der eın Daar Jahrzehnte ebt und eın wen1g seiıne Welt
verändert? Was ist schon der ensch, der sich Wiıssen un Fertigkeiten erwirbt?
Was ist schon der ensch, der schneller au und er springt als der andere?
Was ist schon der ensch, der besitzt un: genießt? Nichts davon wird seinem
Geheimnıis, das CI mıt ott teilen könnte. Nur mıt einem selbstgemachten Geheim:-
N1S annn sich der Mensch damıiıt auihalten un VOT ott verschließen. Der ensch,
der sich selbst sucht und den heillosen Versuch unternımmt, sich selbst gleichsam
erst machen, verdrängt in sich das, W as Zl entdecken und als abe annehmen
sollte Zu lıieben und geliebt werden, ist der Mensch LLUT ähiıg und würdig als
Person. Wiıe wahr ist, W as Johannes Paul DE ın seinem Apostolischen Schreiben
»Mulieris dignitatem ber die Ur'! un erufung der Trau anläflßllich des
Marianischen Jahres« Sagtl: » Nur die Person ann lıeben, un:! 1Ur die Person annn
geliebt werden... DiIie 1e ist eın ontologisches und ethisches Bedürtfnis der
Person. DiIie Person muß geliebt werden; enn alleın die 1e entspricht dem, Was

eine Person ist K< (Nr 29)
Das Sein der Person und die Zuwendung die Person, 1eSs ist C5S, womıt die

Schöpfung und rlösung des Menschen und auch der Heilsdiens der Kirche tun
hat Keın Dıing der Welt annn dem entsprechen, W as die Person ist; C555 ist LLUT die
1e VOINl Person Person, die das Geheimnis des Menschen N1IC. verletzt und 65

en seın alßt Am größten ist die Liebe (vgl Kor L5} 13); ott ist 1e (1 Joh
4, Bel olcher äahe VO  m] Person un J1ebe, muß auch die rage beantwortet
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se1n, ob CS enn die 1e gäbe, WEl Keine Person gäbe, die 1e und geliebt
wird. Kann eiıne 1e geben, die gleichsam WI1e eiıne kosmische ualıtä
zwischen den Dıngen chwebt und sıch eben auch zwischen Personen ereignet?

Johannes Paul IL antwortet » Nur die Person annn lıeben, un:!' 1Ur die Person
ann geliebt werden« (MD, 29) DDas el dalß auch die 1e LUr ihre ahrheı
und Wirklichkeit In der Person findet Wenn WITF also mıt Gottes 1e es Iun In
der Schöpfung un:! ın der rlösung verbinden, annn annn Gottes TIun ıIn 1e sich
1Ur In der Person ereiıgnen.

Es War eıne notwendige 1NS1IC. des auDens ın die Menschwerdung des
Sohnes Gottes, daß 1eselbe ew1ge Person des Sohnes Gottes die mMenscCcCNHhliıche
atur annahm, als eine und selbige Person wahrer ott und wahrer Mensch
se1n. DiIie erlösende Zuwendung den Menschen WarTr eıne Hineinnahme der
menschlichen Natur 1ın das Innerste der göttlichen Person: Die 1e Gottes wurde
untier uns dadurch offenbar, da ott seınen einzıgen Sohn ın die Welt gesandt hat,
damıt WITr Urc. ih: en (1 Joh 4,9) Die 1e Gottes Z Menschen iıst
gegründet ın der Person des Sohnes, der geliebt wird und 1e

Was aber ist mıt dem eıligen Geilist? em T1ISTUS seıinen Geist mitteilte, hat
seiıne rüder, die aus en Völkern zusammenrief, ın geheimnisvoller Weıse

gleichsam seinem Leib gemacht In jenem el stromt Christi en auf die
Gläubigen über, die Urc die Sakramente auf geheimnisvolle und doch wirkliche
Weise mıt Y1SLUS vereınt werden. Und damit WIT unablässig ın ihm erneuer
werden, gab C ulls VON seinem Geist, der als der eiıne und gleiche 1M aup und ın
den 1edern wohnt und den SaAanZCH Leib lebendig mac. eınt un bewegt, daß
die eılıgen Vaäter se1ın irken vergleichen konnten mıt der Aufgabe, die das
Lebensprinzıip die eele 1m menschlichen el rfüllt (vgl Nr So sıieht
die Konstitution ber die Kirche des IL Vat Konzils die Wirklichkeit des eiligen
Grelstes ın der Kirche, die VO selben Konzıil als das VOIN der Einheit des Vaters und
des Sohnes und des eilıgen Geilstes her geeinte olk Gottes (vgl Nr
gesehen wird.

Es ware eıne wundervolle Au{fgabe, könnte INan 1mM Gesamten VO  = Kirche und
Theologie Jjenem manchmal erkennbaren und manchmal verborgenen au
nachspüren, der es immer wieder gleichsam auf die Person bringt: auf die
Dreifaltigkeit Gottes als Wirklichkeit VO  am Person und Gemeinschaft, auf die Person
des ew1gen Sohnes, der sich mıt der menschlichen Natur eınte, der den Menschen
rlöste und einem eschöp umgestaltete, auf den eiligen Geist, der das
olk Gottes heiligt Urc. die Sakramente un ın ihm seıne Gnaden und en
vertelı (vgl Nr 12) und der für die RC un die Gläubigen einzeln
und insgesamt der Urgrund der erein1gung und Einheit 1ın der re der Apostel
un: In der Gemeinschatit, 1mM Brotbrechen und 1m ist (vgl Nr 13)

Der ensch als Person stammt aus der Schöpfungstat Gottes; ott SC den
Menschen ach seinem Bild und Gleichnis uch 1m Werk der rlösung mußte sich
Gottes 1e dem Menschen als » Person« zuwenden, SONS könnte S1e nicht 1e
se1InN. Die » Erlösbarkeit« des gefallenen Menschen leg also in dem, da Gr Person
ist Dies edeute sicher nicht die Rechtfertigung des Menschen ÜE sich selbst
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und nicht seiıne Selbsterlösung. Dıie 1e aber ist die aDSOLUTEe Wirklichkei der
Person; er wollte oftt ıIn seıner rlösung Jener 1e zurückkehren, die
nichts anderes als höchste ur un Hingabe zugleic ist, weiıl sS1e reıihnel und
Ordnung zugleich zwıischen Personen ist ber die 1e reden WITr iın größten
Gegensätzen: denn die 1e verlangt reihnel und ertragt und duldet doch alles,
die 1e ist OCASTES ucC und mu doch es glauben, ho{ffen und verzeihen, die
1e verlangt alles, alle abe un selbst den Tod, un:! ıll annn doch 1LL1UTI 1e
selın. DIie 1e hat unbedingte ogl und ist zugleic tiefes eheimnıs. | D ist die
Person, die olches eint, enn die Person 1e und wird geliebt.

Erst ın der Person ist gleichsam jene » Weihe« des Menschen gefunden, die das
Lieben un geliebt-Werden In eiıner Wirklichkei vereınt. uch das, W as die Kırche
In ihren Sakramenten dem Menschen Heilvolles tut, mulßs eiıne Erfüllung dieser
» Urweihe« der menschlichen Person se1n. 1ele aufgeklärte Geister halten die
re der Kirche VO »Prägemal« character nNndeleDi1ills der aufe, Fırmung und
el für eın metaphysisches Relikt der für eiıne Verdinglichung des sakramenta-
len Geschehens Ist dieses rägema nıiıcht eher eiıne Bestätigung der Person iın der
1e Gottes und ıIn der Kompetenz ZU wahren Menschsein?

Wır kennen die Glaubenslehre des Konzıils VOIL Florenz (1439), dalß 65 reıl
Sakramente, aufe, Fırmung und eihe, sind, die der eele eın Merkmal einprä-
SCH, das el eın unzerstörbares gelistiges Zeichen, das sS1e VO  — den übrigen
unterscheidet. Deshalb werden S1e derselben Person nicht wıederholt (vgl

IDie übrigen 1er Sakramente pragen eın Merkmal eın un: lassen eıne
Wiederholung Warum diese Einmaligkeit VOIN aufe, Firmung und eıhe,
W CI 1m en des Yısten vieles Weg und ständige Wiıederholung ist? Auf
diese rage ann 1Ur geantwortet werden, daß Gottes Tun nicht iınfach eın
wechselnder Umgang mıt dem Menschen ist, sondern sich das Absolutum des
Menschen, die Person, richtet.

Was also MacC. die Wirklichkeit der Person aus? Es ist das geliebt-Werden und
das Lieben Das Personseın des Menschen beginnt eım geliebt-Werden, enn »die
Liebe besteht nicht darın, daß WIT ott geliebt aben, sondern da Cn uns geliebt
und seınen Sohn als ne für UNlNsSeIcCc Süunden esandt hat« (1 Joh 4,10) Das
Personseın des Menschen ist aber auch das Lieben, denn »WIT sollen lieben, weil CI

uns Zzuerst geliebt hat« (1 Joh 4, 19) Diese Erfüllung der Person 1m geliebt-Werden
und 1m Lieben ist eine einmalige und unwiderrulliche Gründung Urc ott Diese
Gründung ın 1e können WITr ständig vernehmen un S$1e bewegt Uulls, enn 65 ist
der Geist, der In uns steht un: für unls einste »Daran, daß WITr In ıhm bleiben und
CH ın ulls bleibt, erkennen WITr Er hat uUul1ls VO seinem Geist gegeben« (1 Joh 4,13)
Der ensch als Person aßt sich N1ıC. VoNn Menschen machen und auch nicht
genehmigen; die Person sSstammt Aus jener Schöpfertat Gottes, die einmal geschieht
und sich nicht widerrulit, denn ott bleibt ın Uulls$s un: WITr 1n ihm Und ist der
Geist, der das Bleiben, die des geliebt-Werdens un: des Liebens un die
Unendlichkei des Einmaligen hält 1C. L1L1UT der Sohn Gottes wurde uUNsSeTEeIN

eıl gesandt, auch der Geist Gottes ist AauUSSCHOSSCH ıIn uNnseTe Herzen. Grundsätz-
ich mul das irken des eiligen Geistes auf derselben ene sich ereiıgnen WI1€e
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die Inkarnation des Sohnes Gottes. DIie Inkarnatıon, das eben, Leiden, terben
und Auferstehen Christi sSınd für den Glauben der Gegenstand vieler Bemühungen
und endgültiger TEe geworden. In em WAarTr CS iImmer wieder die Person des
Sohnes Gottes, die alles Geheimnisvolle un: scheinbar Gegensätzliche auf sich
ziehen mulßte, schhelslıc. für es die Mıtte se1ın, Was Menschennatur un!'
Geschichte Z.U1 Bestimmung der Inkarnation wurde. Und die rlösung C
T1STUS ist gelungen, weiıl das eigentlich trinıtarısche »gelıebt-Werden un L1e-
ben« In TY1STIUS auch Z.UT vollen Wirklichker des Menschen und der Geschichte
wurde. 1e] wenıiger gereift ist theologisches Fragen ach dem eiıliıgen
Geist Fast eın wen1g erschecken WIT bDel der rage Wılıe kann/konnte der Heılige
Geist »Mensch werden«? Ahnte nıcht vielleicht die Kirche untier der Führung des
eiıligen Gelstes da Jenes rägema der aufe, Fırmung un: el CS Ist, 1mM
dem der Heilige Geist sich mıt dem erlösten Menschen eınt gemä Jjenem Wort der
chrıft »Daran, dals WIT ın ihm bleiben un ın uns Dleıbt, erkennen WITr Er hat
uns VO seinem e1s gegeben.«? Es gehört ZU Wesen des Geistes Gottes, sich
dem leIisten des Menschen zuzuwenden; sagt der Korintherbrief » Wer VON
den Menschen kennt den Menschen, WeNn nicht der e1s des Menschen, der ın
ihm ist? Wır aber en nicht den Geist der Welt empfangen, sondern den Geist,
der d us ott Stammt, damit WIT das erkennen, Was uns VOIN ott geschenkt wurde«
@ 11£.)

Und 1mM selben Kontext sagt Paulus » WITFr verkündiıgen, WI1e c5 1n der Schrift
el W as eın Auge esehen und eın Ohr gehört hat, W ds keinem Menschen In
den Sınn gekommen ist das roße, das ott denen bereitet hat, die 1h:; lieben.
Denn uns hat CS ott Urc den Geist Der Geilist ergründe nämlich alles,
auch die Tiefen Gottes« (1 Kor 2.9%)

Geliebt-Werden und Lieben darın ermißt sich die Person. Und dieses Ere1ign1s
der 1e Gottes wird nıiıcht auigedeckt 1mM Zufall der Weltgeschichte un: auch
nicht 1m enkenden Sinnen ber die Schöpfung; geliebt-Werden un:! Lieben, 1€eSs
en der Geist Gottes elbst, enn kennt und eınt gleichermaßen die Tiefen
des Menschen und die Tiefen Gottes. 1C eiıner wechselvollen oder sıich wleder-
holenden Geschichte ubDerla ott die ründung seıner 1e ıIn der Person;
einmal und für immer ist 65 der Geist, der dieses Grundverhältnis des Personalen
besiegelt, eınt und mıt em en und Erkennen garantıert.

Bedeuten die Prägemale der dre1 Sakramente nicht infach dies, da darin der
Heiliıge Geist es Personale VOIN ott ZU Menschen und VO Menschen ott
auinimmt? Denn ın der aulfe geht 65 den Eıintritt ın die rlösung, ıIn der
Firmung alle lebensgeschichtliche Gestaltung und ın der el den
göttliıchen Dienst daran.

Der heutige festliche nla gebiete C>D, da WITLr ullls dem geweihten Dienen 1m
esonderen zuwenden. Das Werk des Geistes Gottes ist CS, da zwıschen ott un:
dem erlösten Menschen nichts mehr W1e eın Verhältnis VO  z Herr un: Knecht,
nichts mehr W1e eın rgebnıis VO  s Ursache un Verursachtem, Ja nichts mehr W1e
eın Hıatus zwıischen chöpfer un eschöp wirkt Der Geist Gottes bereinigt un!
oflfenbart 6S zwıschen Gott und ensch besteht ın der VO Geist erforschten leie
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L1UI mehr das geliebt-Werden und Lieben, das geheiligte en VOIl Person
Person.

Wenn der Geist Gottes Urc die aule und Firmung es iın die reine personale
1efie der Liebe Gottes geste. hat, ann annn der DIienst daran wiederum LLUT eın
VO Geist geweihter DIienst UrCcC. Personen seIN. LeoOo 11L sagt In selner Enzyklika
ber den eiligen Geist, daß Urc den eiligen Geilist die 1SCNOTIe este
werden, Urc. deren Dıienst nicht LLUT die Kinder der Kiıirche werden, sondern auch
die äater, die Priester nämlıch, geschenkt werden, die die Kirche leiten und nähren
sollen (vgl Sehr zurecht äaßt sich er Ernst der 1e Gottes
verlangt den Dıienst VO solchen, die sich In ihrer Person ingeben, einmal azu
geweıinht un: aIiur immer este eweıiht ach dem Maß des Geistes, der die
Tiefen Gottes und des Menschen umgreift un: durchwest; als Person geweıinht für
Personen, denen Gottes 1e 1mM Geheimnis der Person gehört.

»Gnade« und »Kompetenz« ist C5S, W as dem Menschen In der personalen
Zuwendung Gottes durch den eiligen Geist wiıiderfährt na und ompetenz
el nıchts anderes als geliebt-Werden und Lieben IDies wıderfährt nıcht LUr dem
Getau{ften und Gefirmten, sondern auch dem ZU Dienst Geweihten. na ist C5S,
weiıl ott uns Zzuerst geliebt hat; Kompetenz ist C5, weil WITFr er lıeben sollen
(vgl Joh 4,19) DIie un und Hıngabe zugleic. ehören ZUr. ompetenz der
Person. Gaudium ei Spes interpretiert das Jesu »daß alle eINs selen. WI1Ie
auch WIT eINs sind« (vgl Joh 17,20—22) einmal >  9 daß eine Ahnlichkeit zwıischen
der Einheit der göttlichen Personen und der Einheit der Kinder Gottes ın der
Wahrheit und In der 1e Desteht, und Lolgert, daß der Mensch die einz1ıge Kreatur
auf en ist, die ott ihrer selbst willen wollte DIies edeute höchste Uur!
für den Menschen; der Mensch annn sich jedoch LLIUT Urc. die aufrichtige Hıingabe
seıner selbst vollkommen finden (vgl GSp Nr 24)

Wenn siıch die Kırche auf das irken des eiligen Gelstes inläßt, ann ist die
rage ach der Verschiedenheit des Dienstes und ach der Einheit der Sendung bei
geweihten DIienern und Lalen LLIUT ann unbegreilfbar, WeNn INan aus dem Lebens-
LAaUIll des Geistes heraustritt und die rage der erufung mıt der rage ach der
Gleichheit er Getauften vermischt. DIie ur gehört en Getauliten, der
Dienst ingegen ist unergründliche erufung des Geistes, der jedem seıne besonde-

abe uteıilt, W1e CT ll (vgl Kor Wılıe oft wird der Petrusbrief
zıt1ert: »Ihr aber se1d eın auserwähltes Geschlecht, eine königliche Priesterschafit,
eın eiliger amm, eın Volk, das se1ın igentum wurde . „ << (2,9) DIie königliche
Ur ist nicht das Amt des Könı1gs; waren alle Könıge, ware nıemand Ön1ıg DiIie
priesterliche Ur ist nicht das Amt des Priesters; waren alle Prıiester, ware
niıemand Priester. Gleichheit der ürde, aber Verschiedenheit der erufung un
des Dienstes: 1€eS$ INas eın Geheimnis se1ın, Cc5 ist Jjedoch das Geheimnis des Geistes,
der Jjedem uteıilt, W1€e G: ıll

Man mul auf die Wirklichkeit des eiligen Geistes schauen, ll INan den
geweıihten Dıienst des Diakons, des Priesters und, VOT allem, des 1SCHNOIS inmıtten
der unzähligen niragen des säkularisierten Denkens verstehen. DiIie Dogmatische
Konstitution ber die Kirche des I1 Vat Konzıils ehrt, da Urc die Bischofsweihe
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die des Weihesakramentes übertragen wird; die Bischoifsweihe überträgt mıt
dem Amt der Heiligung auch die Amter der re und der Leıtung; Urc. die
Handauflegung un die Worte derel wiıird »die na des eiligen Geilstes
übertragen un das heilige rägema. verliehen. dals die 1SCHNOIe In hervorra-
gender und sichtbarer Weiılse die Auigabe Christiı selbst, des Lehrers, Hırten und
Priesters innehaben und In seıner Person handeln« (LG, Nr 21)

Vieles annn 1er nicht gesagt werden, wenngleich 65 unverzichtbar ware Es se1
1er AauUus gegebenem nla auf den Bischof gesehen; vieles wird el auch das
eheimnıis des Geistes 1m Priester, 1m Dıakon und 1mM Lalen beleuchten, auch WEeNn
CS nıcht unmittelbar thematisiert werden annn

Das I1 Vatikanıische Konzıil hat allergrößte Aufmerksamkeit der rage ber die
Bischöfe gewidme und manches auch einer theologischen Reifung gebracht.
IIie Begründung des Bischoifsamtes, die Kollegialıtät der ischöfe, ihre ufgaben
und ihre Verantwortung für die DiOozesen un: für die Gesamtkıirche, ihre oll-
macht und ihr Verhältnis 00 apst, ihre eılhabe als Lehrer, Hırten un: Priester

der Aufgabe Christi selbst und viele andere konkret benannte ichten, Rechte
un Arbeıitsaufgaben für die 1SCHNOTIe finden sich ın den Beschlüssen des I1 Vat
Konzıils Es findet sich eın okument, In dem N1IC. den Bischöfen größte
Verantwortung ufaällt Schier Übermenschliches muten ihnen die Konzilsväter
orge, Mühe und ompetenz Dies wollte sicher nıcht Vermessenheit se1ın,
sondern der realistische 1C ın eıne omplexe Welt un ın die Tiefen des
Menschen.

Angesichts eiınes bischöflichen Dienstes WE Tre inmıtten einer ewegten
und erschütterten Kirche sind meıne persönlichen Erfahrungen och außerst
gering ber schon eın einz1ıger Jag gelebten DIienstes irg alle Fragen, die uns

bedrängen: Wır sollen bel den Menschen se1ın, jedem möglichst ahe se1n, mıt
Jjedem reden: eın Bischoft ZU » Anfassen« el das Wort; WIT sollen überall
zuhören, überall Wesentliches 9 jeden verstehen, überall mitfeiern, überall
Freude un Zuversicht zeıgen, überall Gegensätze aussöhnen, jede Idee erns
nehmen, uUurz unter den Menschen se1ın un ınfach unbegrenzt Zeıt en Diese
iıchten sınd einzulösen. Gleichzeıitig jedoch sollen die 1SCHNOTIe Perspektiven der
Zukunft ausdenken, eilahren und Kriısen des auDbDens erfassen un: meıstern, ın
der Welt VO  an heute die Belange des Menschen und des Reiches Gottes ıIn ständig

Sprache vermitteln, den Geilst Gottes walten lassen und dennoch die
Charismen beurteılen, reıiıhnel ermöglıchen und dennoch der ahrheı gehorsam
se1ın, es 1Ns espräc bringen un dennoch die letzte Verantwortung überneh-
INECN, Toleranz OÖrdern un dennoch die Zeugen un Lehrer der ahrheı Christi
se1n, sich Urc stetige Aktivıtät VOT dem olk Gottes zeigen un gleichzeitig die
eiıfrıgsten etier se1in. er die Pflichten auf der einen och Jene auf der anderen
e1lıte sind damıt auifgezählt. er das eıne och das andere darf VO Bischof
vernachlässigt werden. Wenn nıcht es Notwendige getan werden kann, g1bt
Vorrangigkeiten? Was ist das eine otwendige, WEl sich vieles aufdrängt?
Könnte Cc5 eIWwaAas W1e eıne »bischöfliche Handlungsordnung« geben, die sich
N1IC. ach Aktualität, Not der Stunde, Akzeptanz, Nutzen oder Schaden, ugheit
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und Strategıe, Machbarkeit und Opportunitäa richtet?
In der Bischofsweihe wiıird die na des eiligen Gelstes dem Geweıihten

übertragen und das heilige Prägemal verliehen. Warum ollten WIT nıiıcht dem
eiligen Geist iolgen, der die Tiefen Gottes durchforsch und sS1e mıt den Tiefen des
Menschen eint? Einmal und für ıimmer wird die sakramentale el. vollzogen; der
ewel wiırd nıcht gewählt un nıcht abgewählt; der ewel experimentiert
N1IC. miıt selıner Erwählung, er hat auf das zurückzukehren, WOZU VO Geilst
este und unverlierbar gepragt wurde: er wurde als Person ZU LDhienst
Personen eingesetzt.

ıne der bedrängendsten Fragen ist heute diese: Unzählige Kräfte prallen ın der
Kirche aufeinander. Es g1Dt Begeıisterung und Resignatıon, Engagement un! Abfall,
Irrtumer und Neubesinnung auf die ahrheıt, Bürokratie und Gie Menschlich-
keıt, verbissene Machtinteressen und zugleich heuchlerischen spirituellen anz,
Rufe ach Ordnung und Diszıiplin und auch eufizen ach reıhel und Pluralismus
Ist uUuNnseTeE Kirche heute och die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche?
DIiese rage wırd sofort weitergegeben die ischöfe, enn das I1 Vatikanum
sagl, daß die einzelnen 1SCHNOIe Je ihre Kirche und alle 1SCHNOIe ın
Einheit mıt dem aps die Kirche 1m Band des Friedens, der 1e und der
Einheit darstellen (vgl 23) So stellt sich heute die besondere rage die
Bischöfe Integration oder Identität? 1ele suchen heute ihr eıl In der Integration;
S1e suchen auch 1SCHNOIe für die Integration. Manche Turbulenz bel Bischofssuche
und Bischofsbestellungen ist eın Spiegelbild dieser ungeklärten Alternatıve

Das Onkrete Bild der Integration ist oft das angepalßte Schweigen, das Schielen
ach Beifall und Akzeptanz, das freundliche segnen der größten Widersprüche,
die Ausgewogenheit des Friedens und nicht der ahrhe1ı willen, das
gleichmäßige Lob un das apathische Gewährenlassen. Wıe 1e] Persönlic  el
eiınes 1SCHNOIS wird verbraucht, obwohl auch ıIn intensıvster Aktivıtät die Integra-
tıon der Widersprüche un gegensätzlichen Kräfite dennoch nıiıcht machbar ist IDie
Einheit der Kirche annn 1Ur In Identität gelingen. Wenn Integration machbare
Anpassung Ist, ann Identität LLUT das se1ın, Was iın der Person un Persönlichkei
ruht un Hingabe 1mM Geilst Gottes ist Angesichts der Integration werden WITr
bekennen mussen, daß WIT nıcht es ichtige tun können und auch nicht tun
wI1Issen. Eiınen anderen andor nımmt die Identität auf dem Tun der Person eın
T es ichtige können WIT, aber alles, W as WITr tun un:! lehren un:! entschei-
den, muß richtig se1ln. DiIie Integration verlangt e1in Höchstmaß »humaner«
Kompetenz; uUuNseIiIe humane ompetenz jedoch ist egrenzt und gera ın 1der-
sprüche angesichts uUuNseTeTr Kirche VO  am heute DDie Identität ingegen verlangt
»personale« Kompetenz; personale ompetenz edeute für den Bischo{f das
Eingesetztsein Urc. den eiligen Geist, das einmalige Geprägtsein für immer
UrC. das Weihesakrament. Wer den eiligen Geist vernehmen hat, der annn
se1ın Lehren und Tun als Gehorsam gegenüber der ahrheı verstehen; SC annn
dort, 1n einer komplexen Welt die humane Kompetenz überfordert ist, immer
och mıt selıner personalen ompetenz, mıt seinem Gewissen, mıt seinem
Glauben, mıt der ahrhneı Grottes und mıiıt der re un Autorıtät der Kirche
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antworten |DITZ personale ompetenz, die 1 Geheimnis des eılıgen Gelstes
aufgebaut ist, aßt den Bischof en es werden, ohne dals CT en und em iın
humaner Kompetenz gleich werden mußte Das VO eıligen Gelst eingesetzte
Amt des 1SCNOIS darif un muß 1ın der Person des Geweihten ruhen; als Person
dient GE Personen. Das Amt des Geweihten ist na un ompetenz, die sich LUr

ıIn der Person verwirklichen.
1C selten versuchen sich die geweihten IDhiener der Kirche ın der Integration

AdUus$s »humaner« ompetenz: sS1e stehen Tag und aC 1m Einsatz, sS1e werden
getrieben un lassen sich ın Opferbereitschaft treiben, S1e kämpfen die Zune!l-
SUunNns der Menschen, S1e wollen ber es mıt sich reden lassen, S1e nehmen es
erns un werden doch nicht erns Suchen die Menschen niıcht doch
vielleicht mehr als einen Getriebenen? er Erfolg der Identität ist für den ugen-
blick ohl oft ger1ing; dennoch wachsen Einheit und Gemeinscha der Kirche
der Identität des Geweihten. Der Geweihte muß jedoch bereıt se1n, es In der
leie des Personseılins auszutragen, alleın der Geist Gottes urteilt, antreıbt und
seıne Früchte Dringt.

Wır können iın der »humanen« Kompetenz nicht es umfassen un: bewältigen;
keiner VO uns hat ausend ände, überall anzupacken; keiner VO uns hat
unbegrenzt Sprache, en es Wır können jedoch es in die Ruhe
un eiınhnel des Personalen bringen. Damıt annn der Bischof ZzuU Zeugen des
Grelstes werden und die ihm anverirauten Menschen dorthin führen, ihr
geschichtliches Getriebensein Jene einhel der Person indet, ın der der Heılige
Geilst Gottes auf seiıne Weiılse Zu eil des Menschen selbst »Mensch WITd«.

Wenn WITr 1L1UT In humaner Kompetenz urteilen, dann sıind nbetung un
persönliches verlorene Zeıt un Mühe, enn CS g1iDt vieles tun, W d>$

SONS nicht getan wird. Wer ott anbetet un: 1m persönlichen verweılt, der
muß den eiligen Geilist glauben, der 1n der geheimnisvollen 1eie der Person
das geschehen läßt, W as WIT SONS in rastloser Aktivıtät eisten müuüßten. Nur als
Person können WITr das anbetende Beten ertragen und rechtfertigen; WIT mussen in
Jjenem reinen geliebt-Werden und Lieben stehen, damit WIT 65 ertragen, beten
ohne bitten, anzubeten ohne eIWwas anderes wollen; es LLUT AdUus 1e
dem, der unlls Zzuerst eliebt hat Dıie Person ist nicht LLUT »Erinnerung« das
Notwendige, die Person ist das Stehen ın dem, W3as Jesus das »elıne otwendige«
ennn Im anbetenden ist der Mensch Person, unangefochten VO  z dem, W das

Nutzen und Erfolg, Was Ursache und Wirkung, Was Planen und Rechnen ist ott
kennt unNlseTe Unruhe, ehe WITr Ruhe In der nbetung finden er rostet ST uns,
da der Geist Gottes selbst das Beten übernimmt: » Wır wI1Issen NIC. wofür WITr ıIn
rechter Weılse beten ollen; der Geilst selber tratt jedoch für unll$s eın mıt UuSs-

sprechlichem Seufzen. Und Gott, der die Herzen erforscht, weıß, W ads die Absicht
des Geistes ist Er trıtt S WwW1e ott S will, für die eiligen e1IN« (Röm 3,26

Nur als Person können WITr anbDetien eten; iın der nbetung ebt das Geheimnis
unseres Personseılns. Wer anbetet, hält als Person ın Gegenwart, W as die orge des
Menschen AUus$s Vergangenheit und In Zukunft ist

Nur die Person annn eten, 1L1UTL die Person annn glauben. Das Geweihtsein ZU
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Dienst i1st auch eın Geweihtsein ZU Glauben Der ewel verachtet nicht das
vielfältige menscnhlıche Wiıssen, aber ertragt CS, nicht es wI1ssen. Der
ewel verachtet niıcht das Vernunftdenken, aber scheut NIC. ott als
wirklich denken Der Glaube ist eIwas anderes als die gepriıesene »totale
Information«, die mıt jedem Augenblick und mıt jedem Ere1ign1s n halten
muß Der Glaube verläßt sich nicht auf die Information; der Glaube verlält sich
auch nıicht auf das natürliche 1C der ernun Im Glauben gilt unls als ahrheit,
W ds$s WITLr auf die Autorıtät des offenbarenden Gottes, der weder äuscht och
getäuscht werden kann, hın annehmen. DIieses Hoören un Vertrauen auf den
offenbarenden ott verlangt einen ew1gen ezug auf Gott, der nicht erst Urc.
ernun und Glaubensinhalt hergeste. wird: und 5 muß die Person se1ın, der eine
solche übernatürliche abe des auDbDens geschenkt wird. In dieses ewıge Gnaden-
verhältnis mul die Person es einbringen, W ds sagbarer Glaube, Was verkündigter
Glaube und Was gele.  er Glaube ist es, Was als Glaube verkündet und gelehrt
wird, muß ın der Person diesen ewıgen Gottesbezug aben, der die abe und
na des aubDens ausmacht. Es ist der Heilige Geilst elbst, der als e1ls der
ahrheı die Person des Menschen ergreilft. Hıer l1eg die urzel der Unfehlbar-
keıt des aubDens Auf diesem Tun ist die göttliche Oiffenbarung rein
bewahren und getreulich auszulegen (vgl 25) Sehr EeUutlic. spricht aus,
daß die Offenbarung ın Schrift und Überlieferung, UrcC. die rechtmäßige Nachtfol-

der 1SCNHNOIe und insbesondere auch Urc. die orge des Bischofs VOIN Rom
unversehrt weitergegeben und 1mM 1C. des Gelstes der ahnrheı In der Kirche rein
bewahrt un: getreu ausgelegt wird (vgl 25) uch WEeNn die Kirche sehr
SCHAUC un! CNSC alsstabDe für die unfehlbare Weıse der Verkündigung der re
Christi estlegt (vgl 25), auch WE sich die Kirche die Wandelbarkei vieler
Ansıchten und die Gefahren vielfachen menschlichen rrtums VOT ugen hält,
glaubt s1e dennoch daran, da unfehlbare ahnrhneı und ertragen wird
VOINl Menschen, VOIIN Personen, die der Geilst Charisma der Unfehlbarkeit In
verschiedener Weılse teilnehmen aßt sagl: DIie iıschöfe, die ın Gemeinscha
mıt dem römischen Bischof lehren, sind VONN en als Zeugen der göttlichen un:
katholischen ahrheı verehren (LG 25) IDie ahrheı ist Personen anvertraut,
die In der des Weihesakraments das rägema. als rechtmäßig bestellte
1SCHNOIe erhalten en Für jeden Bischoftf ist C555 eıne unabdingbare un persönli-
che Verantwortung, den SaAaNZCIl Glauben lehren, verkündıgen, verteidi-
SCHI und entfalten. Und jede orm VO  - lehrender Gemeinscha der Bischöfe
annn 1Ur aus Personen bestehen, die, jede für siıch, das Ganze un Unvertlfälschte
des aubDens verantworten er verantwortet das Ganze des aubDens 1ın
geordneter Weıse auch für die Kirche Dieses besondere Personale könnte
auch beleuchtet werden: Der Bischof ist nicht euge, weil CT Lehrer ist, er ist der
Lehrer der ahrheıt, weil CI euge ist AUus dem besonderen Zuspruch des Geilstes

seıne Person.
Vor 20 Jahren, angesichts der Enzyklika »Humanae Vvitae«, erga sich eın

Dissens mıt der re der Kirche Widerspruch aus Menschlic  eit, WAar die oft
gehörte Begründung aIiur DiIie Einheit der Kirche ebt N1IC. ın oten Strukturen,



Das Prınzıp Person In Kırche und Hiıerarchie

immer wieder 11C  = mul S1e gewollt un gelebt werden; die ahrheı des aubDens
überdauert nıcht In der Automatik des Buchstabens, immer wieder 11C  a muß S1e
beJaht, bewahrt und entfaltet werden. er Bischof ist immer wıieder 1E  65i der
euge des SaNzZeCN aubens:; CR muß bis den Anfang des geoffenbarten
auDens sich zurückwenden, den Glauben In seıner ungebrochenen Identität
UrCcC. chrıft un TIradıtion INAUTrC. verstehen un lehren un! ın besonderer
Welse e seinen [henst die Identität des auDbDens und der Kırche verantwor-
ten SO ist für uns heute die un des DIissenses mıt dem Lehramt des Papstes
N1IC. vernarbt; S1e muß 1UN geheilt werden ÜE die heute VO  — der Zeugenschaft
betroffenen Bischöfe

ntier dem Antrieb des eılıgen Geistes en die Apostel un ihre Nachfolger
UTre alle Zeıten der Kirche gewagl, nicht LL1UT für ihre Tage den Glauben
auszusprechen sondern 1mM Gelst Gottes die Tiefen der göttlichen ahrneı In
Izeit verbindlichen Glaubenssätzen festzustellen; einmal für immer wurde g -

Jesus Y1STUS wesensgleich mıt dem göttlichen Vater, Jesus YT1SLIUS wahrer
ott und wahrer ensch, der eıne ott ın TEl Personen. Wenn heute VO

Sprachhülsen un oten Formeln der Glaubensdogmen gesprochen wird, ann
olcher Ungeıst 1L1UT dadurch entstehen, daß 1L1all sich dem Geilst Gottes versperrt,
indem INan sich der verantwortlichen Zeugenschaft und der Freude göttlichen
Geheimnıis verwelgert. Man sollte für olchen eINMU nicht die »Liebe« als
rgumen bemühen; das geliebt-Werden und Lieben braucht niıcht den Irrtum
ürchten, enn der Geilst der ahrheı ist auch der Geilst der j1ebe; und die Schrift
sagl: die 1e freut sich mıt der anlnrheı (vgl Kor 13,6)

Immer wieder auf anderem Wege en WIT u1ls dem Gnadengeheimnis der
Person nähern versucht. aulie und Fırmung un die sakramentale el ıIn
en Graden des Diakons, Priesters und 1SCHNOIS verlangen ach gleicher eologi-
scher orgflalt, enn der Gelst Gottes wendet sich dem Menschen als Person
Nur den einen Weg konnten WITL eın wen182 beschreiten; ber den Bischof wollten
WIT sprechen, einen begnadeten Bischof mıt ank für Gottes Wohltaten 1m
eheimnıis seiıner Person und dennoch 1m irken des eiligen Geistes CeTI-

kennen.
Das Gesagte un: das viele Ungesagte, das Zutreffende und das Stückwerk, das

hnende Hineinsuchen ıIn das Geheimnis des Amtes des ischois, der Lehrer, Hırte
und Priester zugleich se1ın muls, wird eın lichtvolles und unuübertrefifliches Ganzes,
WEenNn WIT erfassen, W as die Tradıtion und auch das I1 Vatikanische Konzıil
der Bischof handelt in der Person Christi (vgl 21) Wıe umgeben VO

Vertrauen Gottes muß er der geweihte Diener se1N; Ww1e sehr braucht C den
eiligen eist, das se1n, WOZU CT berufen und geweınht iıst Lebensvorbild
und Heıiligkeit, Verantwortung un: Dienst, Hıngabe un Uur‘! dies es annn für
den Bischof 1Ur der Satz fassen: »SOo ebe 1U  — nicht mehr ich, sondern Christus ebt
ın M117« (Gal 2,20) Lieber Bischoft osel, lieber Mitbruder! Eiınen einzıgen Herzens-
satz der Verehrung un: der Verbundenheit lassen S1e mich Wıe guL, dalß c5

dich g1Dt. Der Heilige Geist Trauchte dich, in vielen Jahren viele Menschen 1ın
Jene 1eie führen, In der ott L1UT mehr Gott, die j1ebe, ist


